
FORTSETZUNG VON SEITE 1
„… Idt synt in India veel Ey-

lande unde örder, de meisten-
deel Minschen Fleesch ethen,
welcke dar etlyke hundert My-
len up den Minschen yager
Jarlykes uthtreken unde na der
Minschen blodt dörstet alse
ein Wulff na dem Schape, vor-
wösten ock veel Eylande unde
platze de entwedder vorflüch-
teren vor se, edder van se
wechgehalet werden. So se
einen Jungen fangen, den vor-
schnyden se alsbalde, alse wen
by uns de Cappunen unde
Schwynen deyt de men mes-
ten will, und densülven geven
se ethen vull up, darmit se vett
werden, eer se de schlachten.

So se overst einen temlyken
olden fangen, so deelen se en
unde ethen dat Ingeweyde un-
de voerste Gelythmathen, dat
ander solten se in unde han-
gen ydt darna in roeck, alse
men  by  ons de  Schinck en
deyt. Se holden ydt averst vor
unrecht unde schendtlick, dat
se ein Wyff ethen solden, so se
averst eine yunge Maget fan-
gen, de holden se thor telunge
und Kindertucht, alse by uns

de Hennen unde Gense, de ol-
de gefangenen Wyver möthen
ere arbeydt dohn….“. 

Auf ihren Jagdzügen legten
die Menschenfänger lange
Strecken zurück, um ihre Op-
fer zu finden. Viele waren ge-
flüchtet oder hatten sich ver-
steckt. Aber wenn sie einen
jungen Mann ergriffen hatten,
nahmen sie ihn mit und mäs-
teten ihn, bevor sie ihn aßen.
Bei älteren Männern wurden
nur Teile des Körpers geräu-
chert und gegessen. Eine Frau
zu verzehren galt als schänd-
lich. Junge Frauen wurden für
die Kinderzucht gebraucht, al-
te Frauen blieben als Arbeits-
sklaven am Leben.

Eine makabere Welt. Von
großem Realismus zeugen
aber bis heute die Notizen von
David Fabricius über die Chi-
nesen im ostindischen Raum:
„… De Chinesen dryven dar
den meisten und grötesten
Handel, kamen … mit grothen
Schepen, bringen alldar Porce-
lanen, Syde, Damasten, Gold-
brokat, Yserpannen … De Chi-
nesen synt ein seer kloeck un-
de flytich Volck, de kene ar-
beidt unde möye sparen, um-
me einen Penning tho gewin-
nen …“ Das hätte auch die No-
tizen eines Reiseschriftstellers
aus dem 21. Jahrhundert sein
können! 

Im Frühjahr 1617 kam Da-
vid Fabricius auf tragische
Weise ums Leben, als er von
einem Osteeler Einwohner,
den er wegen eines Diebstahls
öffentlich ermahnt hatte, mit
einem Torfspaten erschlagen
wurde. „Anno 1617 d. 7. May is

de würdige undt wolgelerte
Heer David Fabritius Pastor
und Astronomus tho Osteel
von einem geheten Frerick
Hoeyer jammerlycken vermor-
den in’t 53. jaer synen olders“
lautete die Inschrift auf sei-
nem Grabstein.

Der handschriftliche Nach-
lass ist leider nur in Bruchtei-
len erhalten geblieben. Dane-
ben gibt es aber zahlreiche ge-
druckte Arbeiten von David
Fabricius. Das Forschertalent
hat übrigens sein Sohn Johann
Fabricius geerbt, der 1611 als
erster Astronom die Sonnen-
flecken aufspürte und doku-
mentierte. Seit 1895 steht auf
dem kleinen Friedhof in Os-
teel ein Denkmal, das an Da-
vid und Johann Fabricius erin-
nert. Es zeigt Urania mit einem
Fernrohr und einer Sonnen-
scheibe sowie das Familien-
wappen der Fabricius.

In Resterhafe erinnert eine
Gedenktafel an der Kirche an
das Wirken des Dorfgeistli-
chen und Astronomen. Schu-
len und Straßen tragen in Ost-
friesland seinen Namen, alte
Druckwerke werden heute
über „Google Books“ zugäng-
lich gemacht, und seine Be-
schreibung von West- und Ost-
Indien ist vor einigen Jahren
als Reprint auf den Buchmarkt
gekommen. So überrascht es
nicht, dass mittlerweile ein
historischer Roman mit dem
Titel „Die holländische Brille“
an sein Leben erinnert. David
Fabricius braucht sich über
mangelnden Nachruhm auch
nach fast einem halben Jahr-
tausend nicht zu beklagen.

Ausschnitt aus der Fabricius-Karte von Ostfriesland: Das Original befindet sich im Ostfriesi-
schen Landesmuseum in Emden. REPROS: KARL-HEINZ DE WALL

Das Buch „Die Beschreibung von West-Indien und Ost-Indien
des David Fabricius“ hat die Ostfriesische Landschaft in Au-
rich als Faksimile herausgegeben.

Vorsicht, Frühlingsgefühle!

Irgendwann im Februar bei
Spaziergängen im Wald

spüren wir es – der Boden
duftet. „Er ist’s“ durchzuckt
es blitzartig unsere Gedan-
ken. Der Frühling naht, egal,
ob wir uns innerlich auf den
meteorologischen Beginn,
das Kalenderdatum oder den
phänologischen Start dieser
Jahreszeit vorbereitet haben.

Wir kennen das jährlich
wiederkehrende Ritual der
damit verbundenen Früh-
lingsgefühle: Ein Licht-Wär-
me-Hormon-Mix bringt viele
Menschen und Tiere so rein
van’t Padd af. Gartenarbeiten
werden in Angriff genom-
men, obwohl manchmal
noch Frostreste im Boden
stecken, der Schneeschieber
verschwindet im Keller, die
ersten Rasenmäher knattern,
Gartenzwerge werden ge-
putzt und erhalten wieder
ihren Stammplatz im Freien,
der Tatendrang kennt kein
Ende. Ähnlich bei den Tie-
ren: Tauben turteln mitei-
nander, Nistkästen werden
inspiziert, Insekten lassen
sich wieder blicken und staf-
felweise künden sich die
Zugvögel an. Jagende Katzen
überqueren achtlos viel be-
fahrene Straßen und die ers-
ten Hasenhochzeiten haben
schon längst im Verborgenen
stattgefunden. 

Von „spring fever“ spre-
chen die jungen Leute, wenn
sich pubertierende Knaben
aufmerksam dem anderen
Geschlecht zuwenden, das
nicht mit Reizen geizt und
sich manchmal gern und
schnell erobern lässt. Das
dann folgende „Ich glaub, ich
dreh durch!“ ist auch ein Teil
des Frühlingserlebens ent-
setzter Eltern. Mensch und
Tier sind überreizt, Motor-
rad- und Autofahrer drehen

voll auf, vieles läuft aus dem
Ruder. Da sind selbst gut or-
ganisierte Einrichtungen wie
das Militär machtlos. Ob es
wohl noch diesen ominösen
Kaffeezusatz gibt, um wieder
Ruhe ins Feldbett zu brin-
gen?

Die Frühlingsgefühle ha-
ben also durchaus ihre
Schattenseiten, und weil so
viele Lebewesen irgendwie
high sind, fallen auch man-
che dem wilden Treiben zum
Opfer. Der Gute-Laune-
Booster ist nicht immer posi-
tiv. Die Unglücks- und To-
desfälle häufen sich bei
Mensch und Tier, sodass
schon nach Mitteln gesucht
wird, die besonderen Gefah-
ren dieser Monate heil zu
überstehen.

Was also tun gegen Früh-
lingsgefühle? Reiche Leute
haben es leicht, denn sie
können ihren Urlaub auf die
Südhalbkugel verlegen und
dort einfach abwarten, bis
die riskante Zeit bei uns vor-
bei ist. Die Daheimgebliebe-
nen  sind  den Schicksals-
wochen weitgehend ausge-
liefert. Selbst im fortgeschrit-
tenen Alter laufen die Men-
schen in Gefahr, unbedacht
in einen zweiten Frühling hi-
neinzuschlittern, der den
Hausfrieden ernsthaft aufs
Spiel setzen kann. Doppeltes
Risiko also!

Vielleicht ist es am besten,
einfach zu Hause zu bleiben,
sich ohne Gegenwehr der
Frühjahrsmüdigkeit hinzu-
geben und im Sessel hän-
gend die damit verbundenen
Gähn-Attacken auszuleben.
Das versucht jedenfalls

20 plattdeutsche Haikus in einem neuen Band
BUCHERSCHEINUNG „Tüsken Tied un Ewigheid“ von Wilma Lüken und Heike Fritzinger

dat um Natur un Jahrstie-
den. 

De Autorin Wilma Lü-
ken hett in dit Book 20
plaatdüütse Haikus
schreven un Heike Frit-
zinger hett daar wunner-
bar Aquarelle to maalt.
Heike Fritzinger maakt
Grafiken un is Lidd bi de
Grafische Gesellskupp in
Leer. 2006 hett se de Il-
lustration för dat Kinner-
book von E. Behrends
„Mein erstes Liederbuch

...“ maakt. Wilma Lüken
schrifft Körtgeschichten un
Lyrik. Se warkt mit bi de Oost-
freeske Autoren in Auerk un is
Lidd in twee plattdüütse
Schrieverkrings.

Dat Book hett 22 Sieden un
köst 17,50 Euro. Rutbrocht
hett dat de Diesel-Verlag ut
Emden. To kriegen ist dat (ok
mit en hoogdüütse Verklaa-
ren) bi de Autorin Wilma Lü-
ken (Telefon: 0491 / 9791323 )
of per E-Mail.
P @  wilma-lueken@ewetel.net 

Mai 1914

Reepsholt, 2. Mai: „Unsere im
Jahre 1859 gegossene große
Kirchenglocke hat oben einen
ganz bedenklichen Riss be-
kommen, sodaß das Läuten
derselben hat eingestellt wer-
den müssen. Daraus erklärt
sich, daß zurzeit nur die eine
Glocke geläutet wird.“

Wiesedermeer, 2. Mai:
„Fast tagtäglich haben wir
hier jetzt Besuch von Interes-
senten für Moorkolonisation,
die Arbeiten im Marcards-
moor werden gerne von
Freunden der Landwirtschaft
besichtigt. Eine umfangreiche
Arbeit ist jetzt bei der Anlage
des neuen Kanals zu leisten,
der auf der Strecke von den
Venkalanlagen bei Wiesmoor
bis zu seiner Einmündung in
den Ems-Jade-Kanal bei Mar-
cardsmoor für dieses Jahr fer-
tiggestellt werden soll.“

Dunum, 7. Mai: „Unser
Kriegerverein wird Anfang Juli
das Fest der Fahnenweihe ver-
anstalten. Die Vorbereitungen
hierzu sind bereits getroffen.“

Westerholt, 9. Mai: „Die
kürzlich von der hiesigen Ge-
meinde beschlossene Erhö-
hung der Lustbarkeitsteuer ist
vom Kreisausschusse in Witt-
mund genehmigt und hat
auch die Zustimmung des
Herrn Regierungspräsidenten
in Aurich gefunden. Nach der-
selben muss der Veranstalter
für die erste Lustbarkeit im
Jahre 10 Mark Steuer entrich-
ten, für jede weitere Lustbar-
keit innerhalb desselben
Rechnungsjahres, von April zu
April laufend, aber 20 Mark.“

Wittmund, 18. Mai: „Heute
in den frühen Morgenstunden
brach bei Gastwirt Brauer im
benachbarten Nenndorf ein
Feuer aus. Es war dort am
gestrigen Sonntag eine Ver-
einsfestlichkeit des dortigen
Radfahrervereins abgehalten
und infolge dessen die Haus-
bewohner noch auf, als sie
durch das aus der Scheune
dringende Geräusch auf den
Ausbruch des Feuers auf-
merksam wurden. (...) Mehre-
re Schweine auch mit Ferkeln
sind in den Flammen umge-
kommen.“

Berichte, Anzeigen
und Vermischtes aus
dem Archiv des
Anzeiger für Harlingerland
ausgesucht von
Detlef Kiesé
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LEER/AH – „Tüsken Tied un
Ewigheid“ – Haiku trifft Aqua-
rell. So heet dat neje Book van
Wilma Lüken un Heike Frit-
zinger ut Leer. En Haiku is
heel körte Lyrik, de ut Japan
stammt. 

Meestieds hett dat dree
Riegen un tosamen söven-
teihn Sülven. De eerste Rieg
hett fiev Sülven, de twede sö-
ven un de daarde weer fiev. En
Haiku beschrifft en körte Mo-
ment van uns Beleven un ver-
tellt wat gebört. Faken geiht
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